
Allgemein wird in der Forschung von einer deutlichen Zäsur 

zwischen dem Endneolithikum und der Frühbronzezeit ausge-

gangen. Mit der Vermittlung der Kenntnis der Herstellung von 

Waffen, Werkzeugen und Schmuckgegenständen aus Bronze, 

einer Kupfer-Zinn-Legierung mit einem Mischungsverhältnis 

von 9:1, wuchs das Bedürfnis nach sozialer und wirtschaft-

licher Repräsentation. Die dadurch geförderte soziale Diffe-

renzierung manifestierte sich sowohl in der Anlage befestig-

ter Höhensiedlungen zum Schutz und zur Kontrolle von 

Handelswegen als auch in der teilweise reichhaltigen Ausstat-

tung der Toten mit Statussymbolen in Form von Schmuck und 

Waffen aus Bronze.

Überregional ist ein zeitlich gestaffelter Übergang zur Nut-

zung von Bronze zu beobachten, wobei für die Übernahme 

dieser Technologie die unmittelbare Erreichbarkeit der dafür 

benötigten Rohstoffe u. a. durch geeignete Tauschobjekte 

(z. B. Bernstein) oder eine gute Anbindung an die Distributi-

onsnetze ausschlaggebend war. Von den Innovationszentren 

in Süddeutschland, Böhmen und Mitteldeutschland, die erheb-

lich früher an die über Donau, Elbe und Weser vermittelte 

Bronzetechnologie gelangten, scheint Westfalen in der Früh-

bronzezeit indes weitgehend abgekoppelt gewesen zu sein. 

Denn weder in der Wahl der Siedlungsplätze, der Wirtschafts-

weise, im Bestattungsritual, in der bevorzugten Nutzung regi-

onaler Rohstoffe noch den Keramikformen sind in Westfalen 
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sowie den räumlich und kulturell eng verbundenen Nieder-

landen gegenüber dem Endneolithikum entscheidende Ver-

änderungen zu erkennen.

Gemeinsam mit Scherben von Bechern bzw. sog. Riesenbe-

chern finden sich auf Siedlungsplätzen (z. B. Borken-Süd-

west, Bocholt [Kr. Borken]) in Gruben zumeist Abschläge 

und Geräte aus Feuerstein wie Kratzer und Pfeilspitzen. Die 

Keramikformen werden dominiert von Gefäßen mit kleinem 

Standfuß, s-förmig geschweifter Wandung und trichterför-

migem oder steilem Rand, die oft eine charakteristische 

Wickelschnurverzierung tragen. Pollenprofile weisen zudem 

darauf hin, dass auch in der Frühbronzezeit durch die Vieh-

wirtschaft entstandene lichte Eichenwälder mit einem von 

Haseln, Weißdorn und Schlehen dominierten Unterwuchs 

freilaufendem Vieh als Waldweide dienten. Letztlich bele-

gen aus einer Siedlungsgrube in Bocholt (Kr. Borken) gebor-

gene Pflanzenreste von Emmer, Einkorn und Nacktweizen 

ein neolithisch geprägtes Getreidespektrum.

Das Fortleben endneolithischer Elemente ist ebenso im Be-

stattungsritual zu beobachten. Die Toten wurden unter Grab-

hügeln beigesetzt, die ein Kreisgraben umgeben kann. Viel-

fach wird ein ehemals vorhandenes, mehr oder minder zen-

tral gelegenes Grab allein durch einen Leichenschatten ange-

deutet, der eine Körperbestattung in seitlicher Hockerlage 

sowie gelegentlich eine geschlechtsspezifische Ausrich-
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Säuglingsbestattung in zwei großen becherartigen Vorratsgefäßen aus Ostbevern-Schirl.
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tung um die Ost-West-Achse nahelegt. Sofern Beigaben vor-

handen sind, handelt es sich um einen verzierten oder unver-

zierten Becher mit schmalem Fuß, Feuersteinklingen und 

-pfeilspitzen, manchmal auch einen Feuersteindolch oder eine 

Steinaxtklinge. Erst im Verlauf der Frühbronzezeit setzen sich 

die Körperbestattung in gestreckter Rückenlage und eine Ver-

schiebung der Orientierung auf die Nord-Süd-Achse durch.

Nach dem aktuellen Kenntnisstand scheinen in der Frühbron-

zezeit Neuerungen in allen Lebensbereichen nur langsam um 

sich zu greifen. Mitunter erwies sich Feuerstein nach wie vor 

als geeigneteres Rohmaterial für Arbeitsgeräte wie Beile und 

Sicheln oder für Pfeilspitzen; er stammte weiterhin aus regio-

nalen Vorkommen oder war über die etablierten Verteilungs-

netze leicht erreichbar.

Jedoch waren der neue Werkstoff Bronze und seine Bedeu-

tung für die Darstellung der gesellschaftlichen Position des 

Einzelnen nicht gänzlich unbekannt. Sorgfältig wurden mit 

großem Aufwand nach Metallvorbildern Feuersteindolche 

(Rhede [Kr. Borken], Warburg-Daseburg [Kr. Höxter](  Seite 

241)) oder -sichelklingen (Rheine-Altenrheine [Kr. Steinfurt]) 

angefertigt. Vermutlich waren zwar auch Objekte aus Bronze 

in Umlauf, aber für eine Niederlegung im Grab zu kostbar, 

sodass sie dort erst relativ spät auftreten. Unbrauchbare, be-

schädigte Metallgegenstände dürften wieder eingeschmol-

zen und weiter verwertet worden sein, obwohl bisher in West-

falen Nachweise nicht nur für Recyclingprozesse, sondern 

auch für den Abbau von Fahlerzen sowie die Verhüttung von 

Erzen und für die Metallbearbeitung fehlen. 

Dennoch erreichten den Raum zwischen Rhein und Weser 

letztlich entscheidende Einflüsse aus den südlich und östlich 

gelegenen Bronzezeitkulturen. Die sog. Pithosbestattung 

eines Säuglings in zwei becherartigen Vorratsgefäßen aus 

Ostbevern-Schirl (Kr. Warendorf) findet ihre besten Entspre-

chungen in der frühbronzezeitlichen Aunjetitzer Kultur Mittel-

deutschlands, in Süddeutschland und im mittleren Donau-

raum. Aus dieser Richtung wurden auch Spelzgerste, Dinkel 

und Hirse eingeführt, die nun das angebaute Getreidespek-

trum erweiterten. Schließlich wurden gegen Ende der Früh-

bronzezeit mit dem Schweinskopf bei Tecklenburg-Brochter-

beck (Kr. Steinfurt) und der weiter östlich gelegenen 

Bardenburg bei Oesede (Stadt Georgsmarienhütte, Lkr. Osna-

brück) die ersten Höhensiedlungen angelegt. Möglicherweise 

handelte es sich dabei um Wachstationen an Übergängen 

durch den Teutoburger Wald, die zur Kontrolle der nach West-

falen führenden Verkehrswege dienten. 

Die Frühbronzezeit in Westfalen ist noch weitgehend von end-

neolithischen Traditionen geprägt. Erst mit der Zeit führte der 

neue Werkstoff zu einschneidenden Veränderungen im sozia-

len und wirtschaftlichen Gefüge der Region.       Andrea Stapel

Bad Salzuflen. Der Hortfund zweier Kupferäxte vom Typ Zabitz im Ortsteil Grastrup-Hölsen datiert an die Wende von Endneolithikum zur Frühbronzezeit. Länge 

der oberen Axt 30,5 cm.
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